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NeuesausderWissenschaft
Junge Fledermäuse
plappernwieBabys
Wenn Babys vor sich herplap-
pern, hat das System. Es sind
Versuche, langsam die Kontrolle
über den komplexen Stimm-
apparat zu erlangen und so die
Sprache als urmenschliche Aus-
drucksform zu entwickeln.
Fledermäuse können zwar nicht
sprechen, aber sie bellen, singen,
kreischen und pfeifen. Jetzt
haben Forscher festgestellt, dass
Jungtiere der Grossen Sackflü-
gelfledermaus in Panama und
Costa Rica ebenfalls plappern
(«Science»). Und ihr Plappern
zeigt dieselbenMerkmale wie

jenesmenschlicher Babys: Mehr-
fachwiederholte Silben entspre-
chend dem «Dadada» oder
rhythmischen Versen. (pim.)

AuchFliegen leiden
unter Einsamkeit
Die soziale Isolationwährend der
Corona-Krise ist vielenMen-
schen schlecht bekommen. Doch
selbst Fliegen leiden unter Ein-
samkeit, wie jetzt Forscher erst-
mals in einer Studie festgestellt
haben («Nature»).WurdenDro-
sophila-Fliegen einzeln in einem
Glasröhrchen gehalten, nahmen
sie schon nach einerWoche
weniger Nahrung auf und schlie-
fen deutlichweniger. Die soziale
Trennung von anderen Indivi-
duen scheint eine ganze Kaskade
auszulösen: Bestimmte Gene
werden exprimiert, das verän-
dert die Aktivität der Nerven-
zellen, und amEndewandelt
sich das Verhalten der Tiere.
Unter normalen Umständen ver-
halten sich Drosophila-Fliegen
sehr sozial – sie suchen in Grup-
pen nach Futter, bezirzen sich in
komplexen Paarungstänzen oder
rivalisieren sich in einer Art von
Boxkämpfen. (pim.)

ImAlter verbessern
sichHirnfunktionen
Unsere geistigen Fähigkeiten
lassenmit demAlter auf breiter
Front nach – so dachteman
zumindest bisher. Nun aber
räumen US-Forschermit dieser
Vorstellung auf: Sie berichten,
dass sichmanche Gehirnfunktio-
nen bei älterenMenschen sogar
noch verbessern können
(«Nature Human Behaviour»).
Dabei handelt es sich um zwei
wichtige Hirnnetzwerke, die es
uns erlauben, neue Informatio-
nen zu verarbeiten und uns auf
das zu konzentrieren, was in
einer Situationwichtig ist. Diese
Funktionen bilden die Grund-
lage für wichtige kognitive
Aspekte wie Gedächtnis, Ent-
scheidungsfindung und Selbst-

kontrolle, aber auch für Naviga-
tion, Mathematik, Sprache und
Lesen. DieWissenschafter
habenmehr als 700 Probanden
imAlter von 58 bis 98 Jahren
untersucht. (mna.)

Impfunghat inUSA
viele Leben gerettet
Die Impfkampagne in den USA
gegen Covid-19 hat bis MitteMai
fast 140000 Todesfälle und drei
Millionen Infektionsfälle verhin-
dert. Die grösste Reduktion an
Todesfällen erlebte der Staat
NewYork («Health Affairs»).
Wissenschafter habenModelle
entwickelt, um die Zahl der
Todesfälle zu schätzen, die ohne
die Impfungen aufgetreten
wären. Die Differenz zwischen
der tatsächlichen Zahl der Toten
und diesen Schätzungen zeigt,
wie viele Todesfälle verhindert
wurden. Der wirtschaftliche
Wert der geretteten Leben liegt
laut der Studie bei bis zu 1,4 Bil-
lionen Dollar. Bis Ende des ver-
gangenen Jahres hatte die US-
Bundesregierung 13Milliarden
Dollar für die Entwicklung und
Herstellung von Impfstoffen
bereitgestellt. (mna.)

Blutdrucksenkermit
zusätzlichemNutzen
Medikamente zum Senken des
Blutdrucks scheinen das Sterbe-
risiko bei Darmkrebs zu vermin-
dern.Wissenschafter haben die
Daten von 14000 Patienten ana-
lysiert («CancerMedicine»). Der

grösste Effekt zeigte sich für
ACE-Hemmer und Thiaziddiure-
tika. Ob dieWirkung auf die
Medikamente selber oder auf die
Blutdrucksenkung zurückzufüh-
ren ist, bleibt unklar. Die Arz-
neienwerden gegenwärtig auch
bei Magen- und Blasenkrebs
getestet. (tlu.)

N
A
TU

RE

G
ET

TY

gewaltig. In einem einzigen Nest der Gemei-
nenWespewachsen imVerlauf eines Som-
mers imDurchschnitt fast 10000 Tiere
heran. Pro Hektare und Saison, so Studien
aus Neuseeland, kann die Art fast fünfMil-
lionen Futterladungen oder acht Kilogramm
Insektenfleisch ins Nest bringen.

Gerade das breite Nahrungsspektrum der
sozialenWespen hat allerdings laut Sumner
dazu geführt, dass sie in der biologischen
Schädlingsbekämpfung bis heute sträflich
übersehenwerden. Allenfalls setzt die Land-
wirtschaft Parasiten und Räuber ein, die
möglichst nur eine Zielart attackieren. «Doch
geradeweil sie Generalisten sind, könnten
sozialeWespen einewichtige Rolle spielen»,
sagt Sumner.Weil sich eine Hornisse, eine
GemeineWespe oder eine Feldwespe auf das
erstbeste Insekt in einem Feld stürzt, erbeu-
tet sie immer jene Arten amhäufigsten, die
gerade überhandzunehmen drohen.

Ökonomischer Nutzen
Dass das Prinzip funktionieren kann, hat
Sumner vor einigen Jahrenmit einem Projekt
in Brasilien gezeigt. InMaisfeldern und
Zuckerrohrplantagen dezimierte die Feld-
wespe Polistes satan zwei gefürchtete Schäd-
linge, den Herbst-Heerwurm und den
Zuckerrohrbohrer, markant. Daneben aber
gibt es laut Sumner sehr wenige Unter-
suchungen dazu, wie starkWespen Schäd-
linge in Schach halten undwie gross ihr öko-
nomischer Nutzen ist.

Besser untersucht als die Rolle von Insek-
ten in der Schädlingskontrolle ist die Bestäu-
bung. Drei Viertel der vomMenschen
genutzten Kulturpflanzen sind zumindest
teilweise darauf angewiesen, dass Insekten
die Pollen von Blüte zu Blüte tragen. Der
Weltbiodiversitätsrat schätzt in einem 2016
erschienenen Bericht den jährlichenWert
der Insektenbestäubung auf 235 bis 577Mil-
liarden Dollar. Bienen, Schwebfliegen, Käfer
und Schmetterlinge sind die bekanntesten
Bestäuber. Aber Sumners Studie zeigt, dass
auchWespen dazu beitragen.

AdulteWespen füttern ihre Larven zwar
mit Insektenprotein, sie selbst aber sind auf
Zucker angewiesen. Der wichtigste Zucker-
saft der Natur ist Blütennektar. Solitäre
Wespen sind deshalb eifrige Blütenbesucher.
Ihre staatenbildenden Verwandten hingegen
findetman durch die Sommermonate relativ
selten amBlumenbuffet. Der Grund dafür
liegt in einemTauschhandel imWespennest:
Für ihre Fütterung revanchieren sich die
Larven, indem sie eine nahrhafte Zucker-
lösung produzieren, von der die Arbeiterin-
nen schlürfen. SozialeWespen besuchen
Blüten deshalb vor allem im Frühjahr und im
Herbst, wennwenige Larven imNest sind.
Trotzdem: Sumner hat 164 Pflanzenarten
gefunden, die laut Studien von der Bestäu-
bung durchWespen abhängig sind.Wobei
manche Orchideen zu einemTrick greifen.

FortsetzungvonSeite45

Unserneuer ...

Die auch in der Schweiz wachsende Breit-
blättrige Stendelwurz etwa täuschtmit
einemGeruch vor, von Raupen befallen zu
sein, und lockt dadurchWespen an.

Ein drittes, völlig vernachlässigtes Feld, in
demWespen sich als nützlich erweisen
könnten, ist das Gesundheitswesen. Ein
Wespennest, in demTausende Tiere auf
engstemRaum leben, ist eine Brutstätte für
Parasiten und Krankheitserreger. Hätten
Wespen nicht Antibiotika und antimikro-
bielle Substanzen erfunden, würden die
Völker innert kürzester Zeit von Krankheiten
dahingerafft. Die Larven produzieren des-
halb eine Art Desinfektionsmittel. Die Arbei-
terinnen nehmen es auf und reiben sich, die
Brut und das ganze Nest damit ein.

Wertvolles Gift
Auch imWespenstachel stecken Substanzen,
die für denmenschlichen Gebrauch interes-
sant sind. Antibiotika imGift von solitären
Wespen sorgen dafür, dass die gelähmten
Beutetiere für Tage oderWochen frisch blei-
ben, bis die Larven geschlüpft sind und sich
daran verköstigen. ImGift von staaten-
bildendenWespenwiederumhatman die
SubstanzMastoparan entdeckt, die in Labor-
versuchen Krebszellen und den Erreger der
Tropenkrankheit Chagas abtötete.

Gute Gründe also,Wespen nicht zu ver-
teufeln. Gabi Müller versucht dies zu vermit-
teln, wenn sich besorgteMenschen bei der
Schädlingspräventionsstellemelden, weil sie
einWespennest entdeckt haben. Der
Umwelt- und Gesundheitsschutz Zürich
unterstützt diesen Sommer zudem ein Pro-
jekt des Bienen- undWespenspezialisten
David Hablützel, der in der Stadt Zürich eine
Webkamera in einemHornissen-Nistkasten
angebracht hat. «So kann jedermiterleben,
wie ein solches Nest wächst undwie die
Larven gefüttert werden», sagt er.

Hablützel ist spezialisiert auf die Umsie-
delung von grossen Bienen-,Wespen- und
Hornissennestern. Aber eigentlich sei er vor
allem Berater, sagt er. Er versuche Anrufer
wenn immermöglich davon zu überzeugen,
die Insekten zu dulden. «Von einemWespen-
oder Hornissennest imGarten zumBeispiel
geht oft keine Gefahr aus, es braucht bloss
etwas Toleranz des Besitzers.» Diesbezüglich
hat GabiMüller in den letzten Jahren ermuti-
gende Anzeichen ausgemacht. «Seit den
Nachrichten vom Insektensterben findet ein
Umdenken in der Bevölkerung statt», sagt
sie. Früher hätten viele Anrufer dieWespen
um jeden Preis loswerdenwollen. «Heute
fragen viele von sich aus, wasman tun
könne, um die Tiere nicht töten zumüssen.»

«VoneinemNest im
Gartengeht oft keine
Gefahr aus, es braucht
bloss etwasToleranz
desBesitzers.»
David Hablützel, Wespenspezialist
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Das Nest von GemeinenWespen hat eine helle, beige Farbe. Als Baumaterial verwenden die Tieremorsches Holz.
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So viele Anfragen
wegenWespen sind
2021 schon bei der
Schädlingspräven-
tionsstelle der Stadt
Zürich eingegan-
gen. Im Rekordjahr
2020waren es bis
zumgleichen Zeit-
punkt 436.

11
Arten der Echten
Wespen kommen in
der Schweiz vor.
Dazu gehören die
GemeineWespe, die
DeutscheWespe
und die Hornisse.

3
der einheimischen
EchtenWespen sind
Kuckucksarten. Ihre
Königinnen über-
nehmen bereits
angelegte Nester
von anderen Arten
und versklaven
die Arbeiterinnen.

8000
Tiere kann ein Volk
von Deutschen oder
GemeinenWespen
umfassen. Sie bauen
ihr Nest oft unter
Dachziegeln oder in
Erdlöchern.

Für einmal kein
Wespensommer


